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Rückblick und Nusblick
Am 7 . Januar kann die Deutsche Well« auf ibr fiinfiäStifles Be¬

steben zurückblicken. Aus den kleinsten Anfängen bat sich der Sende-
betrieb unter Leitung ihres Direktors Professor Dr . f>. Schubotz
ju einer immer umfassenderen Organisation entwickelt. Da die
Deutsche Welle vornehmlich der Belehrung und Fortbil¬
dung dient , haben säst alle Gebiete des Willens in ihrem Pro¬
gramm einen Platz eingeräumt erhalten . Außerdem sind wöchentlich
verschiedene Stunden besonderen Berussgruvven und Berufsschichten
ausichließlich zur Beifügung gestellt, z. B . dem Arzte, dem Arbeiter ,
dem Beamten , dem Landwirt , dem Techniker , dem Pädagogen ,
dem Volkswirt usw . Auch die Hausfrauen , die Kinder und die Ju -
geitt» erhalten täglich eine bestimmte Stunde im Programm zuge -
teilt . Es ist im Rahmen dieser kurzen Zusammenstellung nicht mög¬
lich , einen Ueberblick über alle Sonderfunks zu geben; es soll nur in
großen Zügen die bisher geleistete Arbeit des Arbeiterfunks aufge¬
zeigt werden.

Die Stunde des Arbeiters liegt regelmäßig in den spaten Nach¬
mittagsstunden des Samstag , also in einer Zeit , wo der Werktätige
mit ziemlicher Sicherheit am Lautsvrecher anzutreffen sein wird.
Der Arbeiterfunk ist bereits gegen Ende des ersten Sendeiabres der
Deutschen Welle ( 1926) im Programm ausgenommen worden ; man
kann die verschiedenen Gebiete, die behandelt worden sind , etwa in
folgende Gruppen einteilen : einen groben Umfang nehmen di« Fra¬
gen ein , die die Ausbildung , die Erziehung und den Beruf betref¬
fen ; in gleichem Matze fanden auch die Staatsbürgerkunde , die
Wirtschafts - und Organisationsprobleme Beachtung. Es schließen
sich dann die Darbietungen an , die Kunst und Literatur betreffen.
Ein weiterer Raum wurde den Fragen eingeräumt , die sich mit
Wohnungsbau und -kultur , mit Hygiene, Svort und der Stellung
der Frau beschäftigen. Schließlich fanden auch Rechtsfragen in ver¬
schiedenen Vorträgen ihren Niederschlag. Wurden in den ersten
Jahren des Arbeiterfunks , also 1927, meistens nur Vorträge gebo¬
ten , so faird bereits im Jahr 1928 die aufgelockerte Form der Zwie-
und Mehrgeivräche den Eingang in die Stunde des Arbeiters ; be¬
sonders Berufsfragen und wichtige politische Probleme wurden durch
Wechselgespräche , durch Meinungsaustausch zwischen »um Teil aus¬
gesprochen politischen Gegnern behandelt . Gleichzeitig mit dem
Tage des fünfjährigen Bestehens der Deutschen Welle ist auch der
Arbeiterfunk in ein neues Stadium seiner Entwicklung getreten :
Zum ersten Male hat die Sendeleitung ein Programm für die
Stunde des Arbeiters rufgestellt , das sich organisch in seinem Auf¬
bau über ein ganzes Jahr erstreckt . >

Der Jahresplan der Deutschen Welle für 1931 entspringt der
Selbstkritik. Man will nicht mehr von Fall »u Fall , mit mehr oder
weniger Glück, an die vielfältigen Interessen der Arbeiterschaft an-
knüpfen, sondern es gilt zu versuchen , einmal wirklich die ,Melt des
Arbeiters " im E a n z e n zur Darstellung zu bringen . Nicht um ein¬
seitig den Intereffen der Arbeiter zu dienen, sondern um durch diese
Darstellung die Selbsterkenntnis des Arbeiters und die Erkenntnis
seiner Lage bei allen Vollsgenossen zu fördern . Dabei ist wesent¬
lich, daß die Beziehungen zur ganzen Umwelt des Arbeiters , seine
Einordnung in die Ordnung der Wirtschaft und des Staates , aber
auch leine Herkunft aus anderen Schichten des Volkes, nicht zuletzt
aus dem Bauerntum , kurz , daß seine Existenz und ihre Vor¬
aussetzungen zur Anschauung gebracht werden. Entscheidend
für das Gelingen des weitgesteckten Planes ist die Methode seiner
Durchführung . Auch hier soll Neues gewagt werden. Alle '">-
den. die bisher im Rundfunk für das gesprochene Wort Anv i
gefunden haben , sollen auch hier ins Sviel gesetzt werden. V^ >-
fachen Referat , das Tatbestände übermittelt , zum Zwie- und Lehr¬
gespräch, über die Reportage bis bin »um Hör- und Lehrsviel, alle
Künste der Rede vor dem Mikrophon werden eingesetzt werden. Das
Gelingen wird aber nicht nur von der aufgewandten Mühe und dem
guten Willen der Veranstalter , sondern in erheblichem Matz von der
Aufnabmebereitschaft und fördernden Kritik der Hörer abhängen .

Jahresplan 1831 — Die Welt des Arbeiter »
l . Herkunft und Schichtung : 1. Landschaft und Ebarak-

ter . 2. Maschinenlandlchaft. 3. Alte Werkmeistersamilien ( Arbeiter -
biogravbien ) . II . Beruf undArbeit lBerufswelt ) : 1 . Round-
table : Arbeiter verschiedener Betriebe . 2. Zwiegespräch zwilchen
Hand- und Kopfarbeiter . 3 . Reportage aus einem Jndustriewerk .

4. Mechanisierung als Lebensschicksal . III . Familie : 1 . Arbeiter -
samllie und Vererbung . 2. Lebensgemeinschaft. 3 . Wohnungsge -
meinschaft . 4 . Erwerbsgemeinschaft . IV . Die Arbeiterfrau :
1. Zwiegespräch zwischen Arbeiterfrau und berufstätiger bürgerlicher
Frau . 2. Arbeiterfrau als Hausfrau und Mutter . 3 . Die Funktio¬
närin . 4. Familienleben in der Arbeiterwelt (Biographisches und
Dichtung) . V . Das Arbeiterkind : 1 . Eine Sprechstunde bei
der Füriorgeärztin . (Lebriviel in Form einer Reportage .) 2 . Das
Alleinkind. 3. Die vielen Geschwister . 4 . Bücher für das Arbeiter¬
kind . VI . Der jugendliche Arbeiter : 1 . Gespräch mit ju¬
gendlichen Arbeitern . 2 . Gespräch zwischen Alten und Jungen .
3 . Freizeit und Fortbildung . 4. Persönliche Nöte der jungen Arbei¬
ter . VII -. Kulturkreis des Arbeiters : 1 . Proletariat und
Bürgertum . 2. Arbeit , Familie , Organisation als kulturelle Fak¬
toren . 8. Dreigeivräch über die religiöse Gedankenwelt des Arbeiters .
4 . Arbeiterzeitung und Arbeiterbuch . VIII . Das Gesellschafts -
le b e n : 1 . Wesen und Werden der Festkultur des Arbeiters . 2 . Feier¬
stunde leine Veranstaltung als Beispiel ) . 3. Gesellige Spiele ( Wie¬
dergabe eines Hörspiels) . 4 . Rekordsucht — Körperkultur ( Mehr -
gespräch über Möglichkeiten und Grenzen des Arbeitersports ) .
IX . Soziale Umschichtung : 1 . Landflucht. 2 . Proletarisierung
des Mittelstandes . 3. Bericht eines Arbeiterstudenten . 4 . Der Ar¬
beitsminister ( Geschichte und Biographie ) . X. Verwandtschaft
zwischen Arbeiter und Angestellten : 1 . Büro und
Fabrik . 2. Kleinbürgerliche und proletarische Herkunft. 3. Unter¬
schied in der Lebenssicherheit. 4. Arbeiter und Angestellte im Ver¬
hältnis zum kapitalistischen Gesamtsystem . XI . Die organi¬
sierte Masse : 1 . Was ist überhaupt Masse ? ( Gedanken zur
Masicnpsychologie). 2 . Der politisch organisierte Arbeitsmensch.
3. Der gewerkschaftlich organisierte Arbeitsmcnsch. 4 . Massentrieb
und M >isienfübrung . XII . Entvroletarisierung des Pro¬
letariats : 1 . Der werdende Staat . 2 . Die werdende Schule.
3. Das veränderte Weltbild in allen Kontinenten . 4 . Hörspiel „Jah¬
reswende".

*
Dem Südfuuk müßte obiges Programm Antrieb sein , auch eine

Stunde des Arbeiters zu lenden oder das Programm der
Deutschen Welle auf den Sender Mühlacker zu übernehmen . Letz¬
terer Vorschlag ist schon deswegen zu empfehlen, weil dann die
vielen Detektorhörer , die doch »um größten Teil Arbeiter sind , in
ihre eigene Gedankenwelt geführt werden. Es darf ruhig auf Kosten
der reichlich gewordenen Schallvlattenübertragungcn geschehen. 3 .

Katholische Rundfunkpolitik
In der Rundfunkkorrespondenz des Zentrums wird der Inhalt

eines Artikels wiedergegeben, der in den „Stimmen der Zeit " von
Studienrat Monzel , dem Kulturbeirat der Berliner Funkstunde,
veröffentlicht wurde . In diesem Artikel kritisiert Monzel die Film -
und Funktagung des Sozialistischen Kulturbundes , die
vor einiger Zeit in Frankfurt a . M . stattfand . Auf dieser Tagung ,
so behauptet Monzel , hätte die Sozialdemokratie angedeutet , daß
es ihr Ziel sei, den Rundfunk nur für eine Partei zu beschlagnah¬
men. Im Gegensatz zu dieser Tagung stebt nach Monzel btc katho¬
lische internationale Rundsunkkonferenz. Die dort ausgestellten The¬
sen sind nach seiner Meinung so weitherzig , daß sie jeder Welt¬
anschauung das Recht der Selbstdarstellung zugssteben.

Wie das vom Sozialistischen Kulturbund berausgegebene Ta¬
gungsprotokoll beweist, ist in Frankfurt niemals der Forderung
nach einer einseitigen Politisierung des Rundfunks zugestimmt
worden. Außerdem war die Frankfurter Tagung nicht von der Par¬
tei , sondern vom Kulturbund einberufen , der die kulturelle
Jnteresienvertretung aller groben Arbeiterorganisationen darstellt .
Die Behauptung von Monzel scheint denn auch die Redaktion der
katholischen Korrespondenz nicht für richtig zu halten , denn sie stellt
ihr die Ausführungen L e i p a r t s , des Vorsitzenden des ÄDEB .
auf der kürzlichen Bundestagung des Arbeiter -Radio -Vundes gs -
genüher. Leipart sprach sich — ganz im Sine der Haltung des Soz.
Kulturbundes auf der Frankfurter Konferenz — dabin aus , daß der
Rundfunk allen Weltanschauungen entsprechend der Stärke ihrer
Anhängerschaft zur Verfügung stehen müsse.

Aber auch sonst ist die Korrespondenz mit ibrem Gewährsmann
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Sie fab ihr schräg gegenüber. Die Zigarette schief im Munv -
minkel, einen dünnen , blaugrauen Rauchschwaden vor dem Gesicht,
der ihr das Auge beizt« , rief sie zu der Braut hinüber : „He , petite,
nimm es dir nicht zu Herzen. So 'n Astronom! Pa >h . Der tippelt
mal rasch auf 'n andern Stern hinüber . Darauf mußtest du gefaßt
sein. Vielleicht kommt er mit dem nächsten Kometen wieder an -
gesaust ."

In der Stille des Saales batte jeder jedes Wort vernommen.
Jetzt waren sie satt - Die Köpfe rauchten vom Alkohol. Jeder war
froh der Unterbrechung des Veidauungsstumpffinns . Kichern er¬
mutigte die Dicke . Alles spitzte di« Obren . Sicher würde sie erns
ihrer berühmten Sonmots von ihrer Witzschleulder schnellen .

„Sag mal , Lisette"
, wandte sie sich an ihr vis-a-vis , „Hab' da ge¬

kört , er habe euch erzählt , hundert Millionen Jahre sind wie ein«
Sekunde hier auf der Erde . Stimmt das ?"

„Ja "
, zögerte Lisette, sie witterte eine neue Bosheit .

„Na . Kinder "
, rief die Pital , „dann bat er sich eben um eine

Sekunde verspätet . Das kann dem pünktlichsten Bräutigam pas¬
sieren . Bleiben wir eben die nächsten paar hundert Millionen
Jahre hier gemütlich beisammen, bis er kommt ."

Unterdrücktes Lachen rieselte um die Tafel .
Unter dem Tische verkrampfte Brögide di« Finger . Eie wußte,

es war der letzte Verzweiflungskampf mit der verhaßten Neben¬
buhlerin . Der Gnadenstoß, den sie ihr gab. Aber noch war sie nicht
abgetan . Heute noch nicht ! Die Mordlust in ihr sah ein näheres
Ovfer . Sie fühlte , gleich würde Furchtbares geschehen . In ihrem
Kopfe war etwas wie eine überscharf gebogene Degenklinge. Gleich
würde sie mit der Spitze nach vorn bervorsvritzen.

„Halt 's Maul !" Mie Fifine und sprang auf.
„Kusch dich, du Rotznase " , fertigte di« Pital sie verächtlich ab-

„Sagt mal , Kinder , ist das hier ein« Hochzeit , zu der wir geladen
sind , oder ein Leichenfutter?"

„Beides "
, rief ein« in fettiges Lachen gepökelte belle Stimme .

„Sei nicht io taktlos !" wandte sich die Pital indigniert in die
Richtung der Stimme . „Ich bin zu einer Hochzeit geladen . Ich
ändere nicht eigenmächtig die Absichten meiner Gastgeber. Und auf
einer Hochzeit kann man sich doch wohl fröhlich und munter unter¬
halten . wie?'

„Jawohl "
, stimmten viele zu , von Erlebenslust befeuert . Alle

fühlten , man trieb einer blutaufpeitschenden Krisis zu .
Brögide saß ganz still, als höre sie nichts. „Bei der nächsten

Frechheit renne ich ihr ein Mesier in den Wanst" , dachte sie . „Bei
der nächsten Unverschämtheit steche ich ihr die Augen aus ".

„Weißt du , Brögide"
, fuhr die Pital harmlos fort , ,chu hättest

rubig Myrtbe ins Haar stecken können"
. Sie machte eine Kunst¬

pause. Schmeckt« genießerisch den Beifall der Meng« voraus .
Wußte dunkel , daß es eine Art Thronbesteigung war , die sie jetzt
feierte. Sie fühlt « sich sehr und war endlich ihres Sieges gewiß.

Brögide antwortete nicht . Sah gerade vor sich hin auf das Tisch¬
tuch . Sah dort ein Ahesier. Sah nur das Mesier. In dem schwü¬
len Saale , in dem Sveisengeruch und Menschenausdünstung stickig
brauten , schwelte die grausam erhitzte Stimmung eines Hahnen-
kampfes und hetzte die Dirne weiter .

„Warum sollte sie Myrtbe tragen ? !" sing einer der Männer den
Ball auf , den die Pital geworfen batte -

„Warum ?" lachte sie und zeigte ihre prachtvollen Zähne , „weil
Brögide beute einen Weltrekord an Reinheit aufftellen wird . Nie
hat eine Braut eine keuschere Hochzeitsnacht verlebt ."

Da flitzte es durch die Luft . Cs war nicht das Mesier. Blind¬
lings hatte Brögide zugegriffen. Den Teller batte sie erwischt, auf
dem Reste des Eises schaumig sotzig zerschmolzen . Den warf sie der
Feindin an den Kovf. Der rot -gelbe Saft besudlet« ihre neue Ge-
sellfchaftsgarderobe. Der Teller verfehlte sie . Brögide batte Blut¬
schwaden vor den Augen, die ihre Zielsicherheit trübten .

„Vae !“ kreischte die Pital . „auf dieser Astrv -nomenöochzeit kommen
und geben die Bräutigämmer wie Kometen , und nun hagelt es
gar feuchte Meteorsteine"

. Damit packte sie ihr volles Sektglas
und pfefferte es gegen die Angreiferin . Sie traf . Traf Brögides
Brust . Das Glas zerschellte .

Jetzt fand ihre klein« Kinderhand das Mesier. Wie eine Wild¬
katze war sie auf dem Tische. Das beiße Blut der Provence war
über ihr . Wie ein weißer Funke irrlichterte sie über den Tisch .
Der Brautschleier flammte hinter ihr her-

Der Pital blieb kaum Zeit , vom Stuhle boch zu kommen. Schon
sprang Brögide sie an , das spitze Obstmesier hoch gezückt. Mit
einem geschickten Griff fing die Pital den Arm am Gelenk ein .
Da krallte Brögides Linke ihr in die Haare .

Dann war Tobuwabobn .
Alles war auf von den Sitzen. Stob heran . Ein DirnenAamvf.

Eine Alltäglichkeit im Quartier . Doch Kämpferinnen Im Hoch-
zeitskleid aus zartem Chiffon und Brautschleier aus feinen alten

Monzel nicht einverstanden . Sie wendet sich gegen das von ib»
jeder Weltanschauung zugestandene Recht der Selbstdarstellung
Rundfunk . Hier verlangt die offizielle katholische Korrespondeß
Einschränkungen, die aus Grund der christlichen Moralaul
s a s s u n g vorzunebmen seien.

Für sich selber aber lehnt die katholische Kirche natürlich jede Est
schränkung ab. So schrieb der frühere vävstliche Nuntius und jetzig
Kardinal Paccelli der internationalen katholischen Rundfuw
konferenz „Meine Wünsche gehen dabin , daß die Katholiken all(
Länder einen einheitlichen und starken Einfluß gewinnen und dc>
sie diesen Einfluß benutzen mögen, den vollen Inhalt unserer kalb?
lischen Weltanschauung und deren Auswirkungen in die Gebiete t1**
öffentlichen Lebens — ohne Konzessionen und Abstriche — der de«
tigen Welt darzubieten .

"
,Was man für sich selber in Anspruch nimmt , wird man ändert

nicht verwehren können oder man kommt in den Verdacht der do>'
velten Moral , die sicherlich auch nicht im Sinne der christlich^
Moralaufsasiung liegt . Der von katholischer Seite vertretene Stau «
vunkt stellt außerdem eine im demokratischen Staat kaum tragbar
Unduldsamkeit dar , die um Io merkwürdiger erscheint , wenn in?
daran erinnert , daß die katholische Kirche nach der Zahl ihrer 2>"
bänger in Deutschland eine unbesttittene Minderheit umfaßt

Soziale « adiohilfe
Der Arbeiter -Radio -Bund Deutschlands unterhält eine Sozial

Radiohilfe , die bei Crwerbsbeichränkten sowie in öffentlichen SV
stalten unentgeltlich oder gegen Rückerstattung der Selbstkosten EM-
fangsavvarate aufstellt und diese auch beaufsichtigen läßt . Die W
tigkeit der Mitglieder , die die oft recht schwierigen Arbeiten a>?
führen , geschieht ebreuamtlich . Nur in ganz seltenen Fällen bad?
staatliche oder kommunale Verwaltungen finanzielle Mittel ^
Verfügung gestellt . Zur Beschaffung der notwendigen Kosten dienß'
Veranstaltungen des Arbeiter -Radio -Vundes , deren UeberschA
aber auch nicht ausreichen , um die immer zahlreicher werdenden
suche zu berücksichtigen . Aus diesem Grunde wird die Sozi?
Radiohilfe auf eine breitere Basis gestellt. Zur Mitarbeit sollt
künftig auch die interesiierteu Arbeiterverbände berangezogen
den, um zu erreichen, daß diele Einrichtung des Arbeiter -Ra ^
Bundes von allen Kreisen der arbeitenden Bevölkerung unterst !"
wird . Aber auch die öffentlichen Körverschaften sollten diele #
meinnützige Einrichtung mehr als bisher unterstützen.

Mlerlei
Karl Muck dirigiert „Europäisches Konzert "

Zur feierlichen Einweihung ihres Eroß -Funksaales im neû
Hamburger Sendebaus bat die R o r a g ein Konzert von höchst^
künstlerischem Ausmaß auf ihr Programm gesetzt, das am Donnev
tag , 8 . Januar , um 20 Uhr . stattfindet und auf alle europäisch*
Sender übertragen wird . Nicht ohne tiefere Absicht , nicht ohne ?
Erwägung feinster innerer Beziehung fiel die Wahl des KoinF
nistten für dies Programm auf den in Hamburg geborenen ^
baunes Brahms . Der feierliche Ernst , von dem die Werke diel'
Großen im Reiche der Musik beherrscht werden , die Würde und d*
Weihevolle , das seine Kunst beseelt und geheimnisvoll durchdrilll
soll mit der ganzen Fülle und Kraft des reinen Klanges durch V
Aetber dringen und einströmen in andächtige Gemüter . In 5t?
facher Hinsicht wird diese gewaltige Darbietung als ein Ereig^
anzusehen sein , das eingeschrieben zu werden verdient in di«
nlk des Roraghauses , denn am Dirigentenpult waltet rum etr
Mal in Rundfunk Generalmusikdirektor Karl Muck als Leiter P
Hamburger Philharmonischen Orchesters. Ein weiterer großer 3W
springt aus der Programmankündigung hervor ; Georg Eulenkawk
der als Solist für das Violinkonzert D-dur ov . 77 gewonnen wun
Nicht allein die Hörer der Norag , ganz Europa , soweit es mufl'
lisch und kulturell interessiert ist, darf diese Veranstaltung von ?
maliger Bedeutung , diese hohe künstlerische Sendung mit Svannü
erwarten .

V

Erlah der Rundfunkgebühren für Erwerbslose — Ein
sozialdemokratischer Antrag

Die sozialdemokratischen Mitglieder des Postoerwaltungsr *
werden in der ansang Januar stattfindendeu Sitzung beantrag
Rundfunkteilnehmern im Falle längerer Arbeitslosigkeit und rtf
gewieiener Notlage die Rundfunkgebühren zu erlassen. Weiter i?
den die sozialdemokratischenVertreter einen Antrag einbring*
nach dem Rundfunkteilnehmern , die infolge ihrer Notlage J
Rundsunkabonnement unterbrechen mußten und die sich wieder "
amnelden , die rückständigen Gebühren ganz oder teilweise zu 1

Spitzen waren immerhin eine Seltenheit . Sa , wie die
feinen Spitzen folgen. Ritsch flüsterte mit dünnem seidigem
das Kleid . Auch die neue Abendrobe war nur noch ein
Blößen glänzten auf . gel-blich schmale , olivenfarben quellende.

Keiner griff ein. Das verstteß gegen den Komment des Bierth
'

Fair play. Kampf der Königinnen . Auskämpfen lassen - ^
die Klein« ! Di« große Dicke würde sie zermalmen . Viel bll
von ihr sicher nicht übrig . Pa»vre petite ! Schade, daß sie b^
nur eine Hand frei batten . Die Pital hielt noch immer di«
mit dem Obstmesier in ihrer Daumenschraube. Zou , da ging

' i
halbe Backe der Pital flöten ! Die batte aber eine Kralle , die f!*1 ■
Tigerkatze. Wenn nur ' keine Polizei dieses erxegÄibc Schaub 1
störte!

Da prallte etwas in den Saal . Stutzte . Sah . Begriff .
wie ein Bolzen heran , fegte die Kerle , die es aiMalten wollt'
bei Seite . War da. Hatte die Pital am Schorn . Pullte sie &
Die Kleine lag mit bläulich^ elbem Gesicht am Boden . Plink *'
mit den Lidern .

„Brögide , ma petite kille, was sind das für wilde Sachen !" &
sie um die Hüfte, stellte sie auf die Beine Ging alles !o **
daß keiner Zeit batte , entgegen zu bandeln . Doch jetzt - ♦
fammenvottung des mecques. Fort da ! VieiUe masque ! Die $
packte um ihn herum nach Brögide . Der kleine Seemann btc-f*
auf den Arm , daß sie nachfackte.

„Brögide , Kind , du hast gewonnen !"
Da brauste Empörung der Rechtsbeugung durch den Saal .

*
waren hier kundige Schiedsrichter.

„Ist nicht wahr ! Unentschieden! Höchstens Sieg nach Pun ^
Sie hat nicht gewonnen !"

„Doch hat sie gewonnen !" donnerte Pöre Jousö . „Millionen !

sie gewonnen ! !"
„Eh ? ! !" Die Menge schnappte nach Begreifen und Luft .
„Eh?" macht« Brögide . Das Los hatte sie lange vergessen^
„Jawohl , Millionen . Den Haupttreffer !" „
Langsam qualmte aus Enttäuschung , Entehrung , KaiN^

erschöpfung die Erinnerung .
„Dag — Los — ? !" ächzte sie . -
„Das Los . — Was sonst?" knurrte Vater Jousö . „Hab

schwarz auf weiß mitgebracht" . Ter alte , kleine Kapitän da<̂

vor Stolz und Wichtigkeit.
Die Hochzeitsgesellschaft erblaßte in kopfscheuer Ergriffenh «!^

Da knickte Brögide in den Kniekehlen ein und kippte dann
los hinten über in den Hüften.

(Fortletzung folgt .)
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